
Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und dir zur
Gewissheit geworden ist. 2. Timotheus 3,14

Und an der Wahrheit, die euch bekannt ist, festhaltet.
2. Petrus 1,12

Freundesbrief Nr. 63

Als Petrus in Kapitel 9 der Apostelgeschichte in Joppe
die mildtätige und tüchtige Näherin Tabitha von den
Toten erweckte, schickte er aus deren Sterbezimmer
alle hinaus. Erst dann kniete er nieder und gebot voll-
mächtig „Stehe auf“. Denn besondere Erfahrungen mit
dem Höchsten vertragen keine Zuschauer, und schon
gar nicht solche mit Hang zu Sensationen und Nerven-
kitzel. Noch drastischer der Heiland selbst, als er ge-
mäß Markus 5 die Tochter des Jairus wieder ins irdi-
sche Leben zurück rief. Er trieb nämlich die Anwesen-
den geradezu aus dem Raum, in dem sich das verstor-
bene Kind befand. Viele seiner Taten wie die wunder-
same Brotvermehrung erfolgten vor Tausenden, hier
aber wollte er mit seinem Vater allein sein. Und nicht
nur von der Volksmasse, auch vom engeren Jünger-
kreis sonderte er sich zeitweise ab. So in Lukas 6, als
er ohne jede Begleitung einen Berg bestieg und auf
dem die Nacht über in innigem Gebet verharrte. In Os-
wald Chambers Andachtsbuch „Mein Äußerstes für Sein
Höchstes“ findet sich die wesenhafte Feststellung:
„Wir sind für Gott in der Öffentlichkeit nur so viel
wert, wie wir für ihn zuvor in der Stille bedeuten“.

So wichtig unser Zeugnis des Glaubens und die Wirk-
samkeit für den Herrn auch ist, vorausgehen muss je-
weils intensive Einsamkeit mit dem Unsichtbaren. Und
wenn der sündlose Gottessohn derer schon bedurft
hatte, dann seine fehlerhaften Nachfolger noch un-
gleich mehr. Nachdem der Führer Israels nach 2. Mose
34 zum zweitenmal die Tafeln mit dem Grundgesetz
der zehn Gebote am Sinai empfangen hatte, glänzte
die Haut seines Angesichtes. Dieser Schein resultierte
aus den erneuten vierzig Tagen und Nächten, in denen
Jahwe mit ihm in Zweisamkeit geredet hatte. Und mit
dieser Ausstrahlung aus der Herrlichkeit trat er vor die
Menge, um ihr den in Stein gemeißelten Willen Gottes
nochmals kundzutun. Und jedem Bekenntnis, jedem
weitergereichten Trost, jeder Ermahnung und Ermun-
terung wie jeder Belehrung anderer muss immer noch
abzuspüren sein: Da ist der Handelnde erst vor Gott
gestanden und von ihm verwandelt worden, ehe er
Menschen helfend zu dienen suchte. Dieser Zusam-
menhang reicht bis zum Leuchten der Augen als Fens-
ter der Seele. Sonst greift der Spruch des österreichi-
schen und absolut weltlichen Franz Grillparzer: „Kann
der Blick nicht überzeugen, überredt die Lippe nicht“.

Damit sich seine Kinder nicht restlos in religiösen Um-
trieben ergehen, verordnet ihnen der Schöpfer mitun-
ter Tage oder Monate währende Bindung ans Kranken-
lager. Deshalb ist bei angeschlagener Gesundheit nicht
erstrangig auf den Arzt zu hoffen und über den hinaus
auf einen besonderen Spezialisten. Denn die sind mit
ihrem Latein schnell am Ende, wenn der Allmächtige
per geschwächter Konstitution jemand zur Seite neh-
men und dadurch neu begegnen will. Nach der Heili-
gen Schrift ist nicht vorrangig unser Tun von Bedeu-
tung, sondern unser Sein in der Formung unseres We-
sens und Charakters. So konnte Petrus im Eingang zu
Kapitel 4 seines ersten Briefes wissen lassen: „Wer im
Fleisch gelitten hat, der hat mit der Sünde abgeschlos-
sen“. Damit ist freilich nicht gemeint, dass körperli-
che Notlagen makellos werden lassen und Dauerpa-
tienten sich der Perfektion zubewegen. Aber Zeiten
verminderter Energie und des Beschränktseins auf vier
Wände vermögen zum Anlass für die Reise ins eigene
Herz zu werden, dessen Zustand mit frommer Geschäf-
tigkeit übertüncht wird. Und dann rückt vermehrt die
Ewigkeit ins Blickfeld, ungleich wichtiger als die Zeit.

Offenbarung 14 beschreibt die Hundertvierundvierzig-
tausend, die dem Lamm nachfolgen, wohin es auch
geht. Die gehören dem künftig bekehrten Überrest Is-
raels zu, dessen Bestimmung in dem einen Stück Glie-
dern am Leib Christi gleich ist: „Aus den Menschen er-
kauft als Erstlinge für Gott“. Darum hat die primäre
Frage der Gotteskinder nicht zu lauten, wie sie zum
Gewinn für ihre Umwelt werden können. Die ist viel-
mehr dem Hauptanliegen nachzuordnen, für Vater und
Sohn etwas zu bedeuten und sie über alles zu lieben.
Und Liebe ist immer auch Wille zur Gemeinschaft, und
das unter vier Augen. Deshalb begibt sich das frisch
vermählte Paar nach der mit Familie und Freunden ge-
feierten Hochzeit allein in die Flitterwochen. Hier be-
ginnt dann ihr Geheimnis der Ehe, das der Apostel im
Epheserbrief als Bild für Christus und seine Gemeinde
beschreibt. Und so sehr gläubige Eheleute gastfrei sein
ein offenes Haus haben sollen, bedürfen sie doch fort-
während der ungetrübten gegenseitigen Zuwendung.
Nur in einer solchen Beziehung können sie miteinander
zum Segen werden. Und nicht anders verhält es sich
mit dem Herrn und uns. Einzig in vertrauter Nähe zu
ihm werden wir etwas „zum Lob Seiner Herrlichkeit“.

Der persönliche Brennpunkt



So weitreichend die menschliche Phantasie, fast eben-
so die Auslegung der Heiligen Schrift. Das gilt noch ge-
steigert bezüglich ihrer Zukunftsaussagen. Denn was
sie nicht unwiderlegbar ankündigt wie in Sacharja 14
die Spaltung des Ölbergs bei Jesu Erscheinen, lässt
den Erfindungsreichtum ins Uferlose schießen. Und da
die „neue Welt“ erst 1492 entdeckt wurde, ist sie we-
der im Alten noch im Neuen Testament namentlich zu
finden. Biblisch unbedeutend ist sie damit aber nicht,
weil hauptsächlich vom christianisierten Europa und
hier vorrangig von Britannien aus besiedelt und später
zu epochaler Größe gewachsen. Im „alten Kontinent“,
in dem sich vielfach ihre Wurzeln befinden, haben die
Amerikaner in die zwei Weltkriege entscheidend ein-
gegriffen. Besatzungsmacht der damals Besiegten sind
sie immer noch, inclusive vertraglicher Rechte zu de-
ren umfassender Kontrolle. Deshalb ist alles Gezeter
um an die Öffentlichkeit gelangte Abhöraktionen der
USA nur fürs Publikum inszenierter Theaterdonner.

Und nicht nur politisch mit neuen staatlichen Grenz-
ziehungen haben sie in Europa Geschichte geschrie-
ben, sondern auch kulturell. Seit 1945 wurde jeden-
falls in Deutschland der „american way of live“ mehr
und mehr zu eigen gemacht, vom Wortschatz bis zur
Rockmusik. Europa und Amerika bilden ergo eine ge-
wisse Einheit, was auch die Massenmedien wiederspie-
geln. Denn sowohl die diesseits wie jenseits des gro-
ßen Teiches suchten Frau Hillary Clinton Schützenhilfe
zu leisten, in „Old Germany“ möglicherweise noch
extremer und einmütiger als in deren Heimat. Eine
Rückbeziehung besteht auch darin, dass die Vereinig-
ten Staaten für die gegenwärtigen Flüchtlingsströme
mit verantwortlich zeichnen. Die haben im Irak, am
Hindukusch, in Syrien wie in Libyen und anderswo ge-
zündelt und vorgegebene Strukturen und Verhältnisse
mit dem Ergebnis destabilisiert, dass eine richtige Völ-
kerwanderung nach den Fleischtöpfen Europas einsetz-
te. Damit einhergehend eine anhaltende Schwächung
desselben, und zwar nicht nur seiner Sozialsysteme.

Dem ist nachweislich so. Dass Amerika aber in der
Apokalypse ohne direkte Namensnennung vorkommt,
ist eigenmächtige Deutung. Und da nur in Minderheit
katholisch, ist es als Hilfstruppe des Vatikans ohnehin
kaum geeignet. Nicht minder ist Gewalt nötig, um im
Spruch des Erzvaters über seine Enkel den Werdegang
der Vereinigten Staaten unterzubringen. Ebenso wird
das riesige Areal weder in Einflusslosigkeit versinken
noch durch Hinwegnahme der Erlösten entvölkert.
Schauplatz der Endabläufe werden der Nahe Osten mit
Israel und den Arabern wie das Abendland sein, in das
der Apostel Paulus mit der Botschaft vom Heil gezielt
gewiesen wurde. Da gehört die neue Welt mit dazu.
Inwieweit der designierte amerikanische Präsident die
apokalyptische Uhr beschleunigen oder verlangsamen
wird, bleibt abzuwarten. Gottes prophetisches Wort
ist nach 2. Petrus 2 ein Licht am dunklen Ort. Wie bei
nächtlicher Autofahrt erleuchtet das jeweils eine ge-
wisse Strecke vor dem Wagen, einmal aufgeblendet,
dann abgeblendet und noch weniger Sicht bei Nebel.

- 2 -

Der transatlantische Brennpunkt

Es ist ein beispielloser Aufstieg der anglo-amerikani-
schen Völker zu ihrer beherrschenden Stellung in der
Welt. Dieser Siegeszug begann in den Wirren der Re-
formationszeit, als sich England von Spanien bedroht
sah. Das streckte seine Fühler dann nach Verbünde-
ten aus und wurde so zur Weltmacht. Aus der gingen
die noch dominanteren Vereinigten Staaten von Ame-
rika hervor. Schon der Patriarch Jakob hatte in 1. Mo-
se 48 vorausgesagt, dass der jüngere Ephraim größer
als sein älterer Bruder Manasse werden wird. Den-
noch sollte dessen materieller Segen zum Entstehen
der mächtigsten Republik unserer Erde beitragen. Und
eine weitere Erfüllung der Vorhersage des Erzvaters,
dass Ephraim „eine Menge von Völkern“ werden wür-
de, erfüllte sich innerhalb weniger Jahre.

- Nach „Gute Nachrichten“ -
Es fällt auf, dass in den prophetischen Büchern der Bi-
bel die heutige Weltmacht Amerika keine Erwähnung
findet. Und die USA sind auch nicht Teil der Weissa-
gungen über den Tag des Herrn. Vielleicht werden die
Vereinigten Staaten zu Beginn der Endzeit in die Be-
deutungslosigkeit zurückfallen. Es ist jetzt schon eine
geringfügige Machtverschiebung nach Europa gege-
ben. Es ist zudem vorstellbar, dass das amerikanische
Volk seine kriegerische Außenpolitik eines Tages
nicht mehr unterstützt, ein Präsident das Ruder völlig
herumreißt und die amerikanische Präsenz in allen
Erdteilen abbricht und sich auf die eigenen Landes-
grenzen beschränkt. Zudem existiert die Vermutung,
dass die USA nach der Entrückung der Gläubigen so
gut wie leer sein werden. Denn nach einer Umfrage
rechnen beinahe 90 Prozent der Amerikaner mit dem
Himmel und über 70 Prozent mit einer Hölle.

- Nach Bernhard Brockhaus in „Bibelpraxis“ -
Zwei Weltmächte werden in Offenbarung 13 symbo-
lisch dargestellt. Das Tier mit den sieben Hörnern ist
der Katholizismus. Als Napoleons General Berthier
1798 den Papst gefangennahm, wurde dem Papsttum
eine tödliche Wunde zugefügt. Zur selben Zeit kam
ein anderes Tier auf, das zwei Hörner hatte und wie
ein Drache redete. Damit sind die Vereinigten Staaten
bezeichnet, die 1776 ihre Unabhängigkeit von England
erklärten und sich 1787 eine Verfassung gaben. Diese
neue Nation steigt aus der Erde auf, das heißt aus ei-
nem bis dahin spärlich besiedeltem Kontinent. Die bei-
den Hörner bilden die Regierungsprinzipien ab, die
staatliche und religiöse Freiheit. Denn in Amerika gibt
es keine Staatskirchen, denen das Finanzamt die
Steuern einzieht. Es übt alle Macht des ersten Tieres
vor ihm aus, und die USA werden die Welt im Zwang
zur Anbetung des päpstlichen Antichristen anführen.

- Nach „Jesus Christus Erlösungsweg“ -



Schon die neutestamentlichen Schreiber mussten mas-
siv vor Irrlehrern und Verführern warnen, die als Got-
tesmenschen getarnt ihr Unwesen trieben. „Wie ihr
gehört habt, dass der Antichrist kommt, so sind jetzt
viele Antichristen aufgetreten“, hatte bereits Johan-
nes im zweiten Kapitel seines ersten Briefes zu diag-
nostizieren. Und er fügte noch an: „Sie sind von uns
ausgegangen, aber sie waren nicht von uns“. Die trie-
ben inmitten der Gemeinde ihr verderbliches Werk,
ohne nach innerer Glaubensstellung ihr je zugehört zu
haben. Sie wurden vielmehr durch den Diabolos einge-
schmuggelt, wie in der Antike listige Griechen im hölz-
ernen Pferd mitten in Troja hinein. Diese eingeschla-
gene Taktik verfolgte die Hölle dann im Verlauf der
nachfolgenden Jahrhunderte konsequent weiter und
rekrutierte dazu Theologen, von ihrer Kirche berufen,
ordiniert und besoldet. Zunächst drei davon aus der
Epoche der sogenannten Aufklärung, alle neben noch
anderen Vornamen auf den eines „Friedrich“ getauft.

Mit Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, geboren
1768, setzte die bisher nicht geübte liberale Theologie
ein. „Ich plädiere für eine Religion ohne dogmatische
Enge“, so sein Bekenntnis. Und Jesus war ihm nicht
der Erlöser, sondern nur anzustrebendes Vorbild und
dessen Tod und Auferstehung keine unverzichtbaren
Bestandteile des Glaubens. Georg Wilhelm Friedrich
Hegel verstarb 1831 als einflussreichster Vertreter des
deutschen Idealismus. Nach ihm bewegt sich die
Menschheit auf immer größere Selbsterkenntnis und zu
mehr Realität und Freiheit zu, in direktem Wider-
spruch zur Schrift. Dessen berühmtester Schüler Karl
Marx wandelte dann diese Bewegungsgesetze in Klas-
senkämpfe um. Und David Friedrich Strauß studierte
zwar im frommen Tübinger Stift, verfasste aber 1835
sein programmatisches Werk „Das Leben Jesu kritisch
betrachtet“. Danach handelt es sich beim Rabbi von
Nazareth nur um die „Einkleidung einer Christusidee“.
Und: „So wurde aus dem historischen Jesus durch
frommen irrigen Eifer der göttliche Messias gemacht.“

Diesen Faden nahm Rudolf Bultmann später auf und
veröffentlichte 1941 sein „Neues Testament und My-
thologie“. Und der fallen nicht nur die Wunder Jesu
zum Opfer, sondern auch das leere Grab. „Weder Karl
Jaspers noch ich glauben, dass ein Toter wieder leben-
dig wird“, so sein Originalton. Und der infizierte seit-
her als Marburger Professor für Neues Testament das
Gros an Pfarrern. Unter ihnen auch Dietrich Bonhoef-
fer, für Lutheraner ein unantastbarer Heiliger. Der no-
tierte aber: „Bultmann hat die Katze aus dem Sack ge-
lassen, darüber freue ich mich“. Jetzt aber entspringt
dem bildhaft bemühten Sack nicht nur ein dort un-
vermutetes Tierlein, sondern der wird von rechts auf
links gewendet und total ausgeschüttet. Mit anderer Il-
lustration: Hatten die zitierten geistlichen Herren be-
reits kräftig Abbrucharbeit am Haus Gottes getan, zün-
den die jetzt amtierenden Sprengladungen am gesam-
ten Fundament. Auf dem dann vom christlichen Bau-
schutt geräumten Gelände ist ein Haus aller Religio-
nen geplant, der damit beauftragte Architekt Luzifer.
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Der konfessionelle Brennpunkt

Dass weite Teile des protestantischen wie katholi-
schen Klerus längt den Eindruck vermitteln, sie könn-
ten mit dem Wort Gottes nicht mehr viel anfangen,
wurde schon oft beklagt. Einer der „Höhepunkte“ des
Judasdienstes am christlichen Glauben und den Vä-
tern desselben war der Auftritt des islamischen „Ober-
hirten“ in Altdorf bei Nürnberg. Der Vorsitzende des
„Zentralrates deutscher Muslime“, stieß dabei auf un-
terschiedliche Resonanz. Der predigte dort zum Refor-
mationstag in der evangelischen Kirche, der EKD-Vor-
sitzende amtiert in einem Moscheebau-Verein, der ka-
tholische Oberkardinal sendet Ramadan-Botschaften
an die „verehrten muslimischen Geschwister“ aus und
alle haben sich lieb. Die fatale Konsequenz: Der Mu-
selmann hütet seine Herde und sorgt für sie, während
der leitende Lutheraner die ihm anvertraute auseinan-
dertreibt und wie ein schäbiger Mietling preisgibt.
Ein weiterer Skandal: Auf der Reise zum Jerusalemer
Tempelberg nahmen die beiden Kirchenführer Rein-
hard Marx als Katholik und Heinrich Bedford-Strohm
als Protestant ihre Bischofskreuze ab, um Moslems
nicht zu verärgern. Sie folgten damit „einer Bitte“ und
taten es. Unglaublich! Was ist das doch für eine ekel-
hafte Unterwürfigkeit, wenn aus „Respekt“ vor dem Is-
lam diese ranghöchsten Repräsentanten das Symbol
des Christentums schlechthin demütig verschwinden
lassen. Eindeutiger als diese beiden Bücklinge kann
man seine eigene Religion und damit Milliarden Chris-
ten in aller Welt nicht verraten. Und leider sind das
nicht die einzigen Fehltritte frommer „Oberhirten“.
Zusätzlich schlimm ist daran auch, dass sie unter
dem Tarnmantel „christliche Nächstenliebe“ einherge-
hen, während Muslime gar nicht daran denken, auch
nur geringe Details ihrer Kleiderordnung zu ändern.
Und die evangelische wie katholische Kirche in Frank-
furt unterstützen sozialistisch und politisch korrekt
die Seelsorgeausbildung von Muslimen, um damit ei-
nen deutschen Islam zu stärken. Das muss man sich
auf der Zunge zergehen lassen. Gefördert wird so
nämlich eine Ideologie, welche die Gottessohnschaft
Jesu ablehnt und in nahezu allen zentralen Überzeu-
gungen diametral zur Heiligen Schrift steht. Dazu ei-
ne rührselige Geschichte von Frau Rabia Bechari vom
hessischen „Salam e.V.“, der aus der Hilfsorganisation
„Gründer Halbmond“ hervorgegangen ist: „Die Mutter
einer muslimischen Familie war schwer krank. Die
Ärzte wollten sie ins Wachkoma versetzen. Die Toch-
ter holte darüber in Saudi-Arabien Rechtsauskunft ei-
nes Gelehrten ein. Dort aber verhält sich vieles ganz
anders als in der Mitte Europas. Deshalb will Salam
e.V. die verschiedenen muslimischen Glaubenstradi-
tionen mit der deutschen Gesellschaft verbinden“.
- Frei nach Peter Helmes in „Wordpress“ vom 11/2016 -



Herausgeber: Klaus Schmidt Weinbergstraße 11 D-74564 Crailsheim
Telefon 07951/2 62 17

Der Rundbrief wird auf Spendenbasis abgegeben
Konto: DE49 6225 0030 0000 1660 78 SOLADES1SHA (Sparkasse)

Nachdruck nur mit Quellennachweis

Seit mehr als zweihundert Jahren wird der Wolf ge-
fürchtet, gehasst und gejagt. Kaum ein Tier hat ein
schlechteres Image als er. Denn als unbarmherziger
Killer beißt er sich als ein Symbol des Bösen durch die
Mythologie, die Weltliteratur und die Bibel. Er dringt
um zu töten in Schafherden ein, getrieben von seinem
natürlichen Instinkt. Und in Matthäus 10 spricht Jesus
als Hirte davon, dass er seine eigenen Schafe zu den
Wölfen sendet. So etwas hat ein Wolf noch niemals er-
lebt, das seine Opfer freiwillig zu ihm kommen. Wa-
rum nimmt der Heiland dieses Bild aus der Schöpfung
und trifft dazu eine Aussage, die menschlich unver-
ständlich bis unvorstellbar ist. Lämmer sterben, weil
sie ihr Hüter zu dieser sie reißenden Kreatur schickt.
Das gibt es nur bei Jesus Christus, der sich selbst als
das Lamm Gottes geopfert hat und daraus ableitet:
„Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch“.
Dazu gehört auch Bereitschaft zum willigen Leiden.

Blutige Christenverfolgungen gibt es bis heute. Rund
einhundert Millionen Christen werden derzeit in über
fünfzig Ländern aufgrund ihres Glaubens bedrängt, vor
allem in islamischen und kommunistischen Staaten. In
vielen von ihnen droht ihnen sogar die Todesstrafe,
insbesondere wenn sie als Muslime Christen werden.
Und jederzeit können auch bei uns Angriffe erfolgen.
Denn muslimische Terrorgruppen hassen bekennende
Christen, egal wo sie sind. Seit Juli gibt es in der Rus-
sischen Föderation ein neues Gesetz, das die Arbeit
der protestantischen Gemeinden sehr stark eingrenzt
und Mission in der bisherigen Form unmöglich macht.
Das flächendeckend größte Land der Erde mit einhun-
dertvierzig Millionen Menschen aus über einhundert
verschiedenen Völkern scheint die Türen für das Evan-
gelium zu schließen. Zuvor erlebte eine Generation
Gläubiger eine Atempause zum Luftholen nach über
siebzig Jahren Verfolgung und harter Einschränkungen.

Momentan weiß noch niemand, wie die neuen Gesetze
angewandt werden. Jedenfalls gerät der zeugnishafte
Dienst in den Fokus neuer Anti-Terror-Gesetze. Wie
früher kann Religion wohl weiter in registrierten Ge-
meinden praktiziert werden, aber ohne Mission. Mich
hat die Reaktion eines Pastors aus Russland sehr nach-
denklich gemacht. Er sagte, dass sich viele Gemeinden
an den neuen Verfügungen gar nicht stoßen würden,
weil sie sich auch in den letzten fünfundzwanzig Jah-
ren der Freiheit nie für die Sache des Herrn eingesetzt
haben. Dies ist die traurige Realität nicht nur im Os-
tern, im Westen sieht es nicht anders aus. Wir sind
völlig unvorbereitet auf eine Verfolgungssituation und
ein Leben im Untergrund. Die lange Friedenszeit hat
uns vielmehr für jene Attacken geradezu geschwächt,
die der göttliche Erlöser deutlich mit Namen nennt.

So in Matthäus 15: „Hütet euch vor den falschen Pro-
pheten, die in Schafskleidern zu euch kommen. Inwen-
dig aber sind sie reißende Wölfe“. Und die bestimmen
längst das Programm vieler christlicher Kreise und ver-
sprechen in hiesigen Breitengraden etwas, was der
Heiland seinen Jüngern versagt hat. Selbstverleugnung
und Aufnahme des Kreuzes werden als Predigtthemen
systematisch gemieden. Dafür präsentiert sich ein
buntes Programm, das Spaß machen und unterhalten
soll. Es lässt sich mit dem pointierten Gebetssatz zu-
sammenfassen: „Ich, mich, meiner, mir, segne, lieber
Herr, die vier“. Und was mit christlicher Gemeinde zu-
sammenhängt, gilt inzwischen als eine Art von Frei-
zeitbeschäftigung. Es ist ins totale Belieben gestellt,
wieviel an Zeit, Kraft, Interesse und Geld jeder in die-
ses Hobby investiert. Der Glaube, Jesus Christus und
die Alles- oder Nichts-Frage nach dem ewigen Leben
ist in die Privatspähre des Einzelnen verschwunden.

Wir sind weit davon entfernt, als zu den Wölfen ge-
sandte Schafe mutig gegen den Strom zu schwimmen.
Falsche Propheten haben einen Sog an Verführung aus-
gelöst und sprechen davon, dass christliche Gemein-
schaften auch mit Jesus attraktiv sein können. Der
Herr jedoch hatte seine Nachfolger von Anfang etwas
anderes wissen lassen, wie in Johannes 15 und 17:
„Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie euch auch
verfolgen“. Und: „Die Welt hat sie gehasst, weil sie
nicht von der Welt sind“. Wir sollen in die Fußstapfen
des Gekreuzigten treten und eine Botschaft haben, die
in klarem Widerspruch zum Geist der Zeit steht. Gol-
gatha ist nicht der schöne Vorort von Jerusalem, son-
dern der unermesslicher Schmerzen und Verhöhnung.
Dahin müssen wir hinausgehen, um Christi Schmach zu
tragen. Und Gott holt die Seinen zu allen Zeiten aus
Illusionen. „Denn die gottselig leben wollen, werden
Verfolgung leiden“, so der Apostel in 2. Timotheus 3.

Christen im Westen sind richtig naiv und zahm gewor-
den. Manche Gläubige aus der früheren DDR tragen
noch Spuren eines Systems, das über vierzig Jahre lang
Gläubige diffamierte, diskriminierte und teils auch
verfolgte. Und aus diesen „alten Gemeinden des Os-
tens“ hören wir mitunter noch nachdenkliche und kri-
tische Stimmen. In ihren Zusammenkünften sollen die
Gläubigen gefestigt und so verankert werden, dass sie
auch Stürmen wie Verlust des Besitzes, Gefängnis und
Tod zu trotzen vermögen. Ein Missionar aus einem
Land, in dem es Gesetze wie jetzt in Russland schon
länger gibt, betonte dazu: „Vorschriften haben es hier
nicht geschafft, das missionarische Evangelium aufzu-
halten. Da geht der Staat eher zugrunde. Schwächung
kann nur von innen erfolgen, wenn wir versagen. Aber
dann kommen die anderen, die treu bleiben wollen.“
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Der evangelikale Brennpunkt
- Frei nach Friedemann Wunderlich in „Kein anderes Evangelium“ vom November/Dezember 2016 -




